
Phnfiologiihe Wirkung zc. Tre

die jogenannte mezza tinta, zart bläulih. Wollte man nun
wirklich zu diefem Tone blau verwenden, jo wiirde die
Sleiichfarbe bei der ftarfen Leuchtkraft der Delfarben um-
natürlich werden. Um die Sleiichfarbe natürlich zu malen,
muß man die mezza tinta grau, und zwar aus Beinfchwarz,
gelbem Defer und Kremferweiß beftehenb, machen. Zu diefem
Orau fann man, um e8 wärmer zu machen, ziemlich viel
gelben Defer zujegen und es wird das Grau noch immer
bläufich erfcheinen, da die zarte Gefichtsfarbe ein lichtes
Drange ift, umd deshalb das Gran in der Complementär-
farbe, alfo bläulich erfcheinen Täßt. Bei Aquarellbildern
fann man zu den Uebergängen bei der zarten Sleischfarbe
ein bläuliches Grau verwenden, weil die Leuchtkraft der
Aquarellffarben eine weit geringere ift.

AN,

Phyfiologifhe Wirkung von verfdiedenen
Scpattirungen.

Wenn das Auge ein Eleines weißes DViered
betrachtet, welches auf einen fhwarzen Grund gelegt
it, und dann den Ihwarzen Grund allein, ohne das
weiße Vieredbeficht, jo erjcheint auf diefem das Bild
eines Vieredes von der Größe des weißen Vieredes,
welches aber nicht heller, jondern dunfler als der
Grund ift.

Pater Scherffer erflärt diefe Erjeinung dadurd), daß
der Theil der Neshaut, auf den das weiße Licht des Viereds
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in der erften Zeit der Beobachtung eingeroirkt hat, ermitdeter

ift al der übrige Theil der Neshaut, welcher nur einen

ichwachen Eindruck von dem dunklen Grunde empfing; wenn

dann das Auge den chwarzen Grund ohne das weiße Viereck

betrachtet, fo wird das jchwächere Licht diefes Grundes auf

den Theil der Nebhaut, der nicht ermüdet ift, ftärfer ein=

wirken als auf den ermüdeten Theil, und das Bild des

friiher weißen Viereces wird jest um jo jchwärzer ericheinen.

Aehntiche Erfcheinungen wie die obige beipricht Goethe

in feiner Farbenlehre: »Wer auf ein Fenfterfreuz, das einen

dämmernden Himmel zum Hintergrumde hat, Morgens beim

Erwachen, wern das Auge befonders empfänglich tft, Scharf

Hinbfict und fodann die Augen fchließt, oder gegen einen

ganz dunklen Ort Hinfieht, wird ein Ächwarzes Kreuz auf

hellem Grunde noch eine Weile vor fich jehen. Bliet man

aber, indefien der Eindrud des Fenfterbildes noch dauert,

nach eimer hellgrauen „Fläche, fo erjcheint dag Kreuz hell

und der Scheibenraum dunkel. Im erften Falle blieb der

Buftand fich jelbft gleich, To daß auch der Eindrud identisch

verharren fonnte; hier aber wird eine Umfehrung bewirkt,

die unfere Aufmerffamfeit anregt und von der ung Die Be-

obachter mehrere Fälle überliefert haben.«

»Man halte ein jchwarzes Bild vor eine graue Fläche

und jehe unverwandt, indem e3 weggenommen wird, auf den

jelben led; der Raum, den e8 einnahn, ericheint um Vieles

heller. Man halte auf eben diefe Art ein weißes Bild hin

und der Raum wird nachher dunkler als die übrige Fläche

erfcheinen. Mar wende da3 Auge auf der Tafel hin und

wieder, jo werden in beiden Fällen die Bilder fich gleichfalls

hin und her bewegen.«
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Auch in der Zufammenftellung macht ich der Contraft
von Licht und Dunkel geltend. Ein graues Vieref auf
Ihwarzem Grunde eriheint viel heller als dasfelbe
Bild auf weißem Grunde Ein Ihwarzes Viered
auf weißem Grunde erfcheint viel Ihwärzer als auf
grauem Grunde, und ein weißes Viered ericheint um
jo weißer, je dunfler die Umgebung ift. Goethe, der
auch diefe Erjcheinungen bejpricht, jchließt diefelben mit
folgender Betrachtung: » Es ift die ewige Formel des Lebens,
die fich auch Hier äufert. Wie dem Auge das Dunkle geboten
wird, fo fordert e3 das Helle; e3 fordert Dunkel, wenn man
ihm Hell entgegenbringt und zeigt eben dadurch feine Lebendigkeit,
fein Recht, das Object zu fafjen, indem e3 etwas, das dem
Object entgegengejegt ift, aus fich jelbft Hervorbringt.«

Bei jchattirten Tapeten, bejonders bei franzöfifchen,
fonmmt es häufig vor, daß die Schattenabftufungen nicht in
einander verlaufen, fondern Iharf begrenzt find. An der
Stelle, wo zwei verschiedene Tonabitufungen zufammentreffen,
wird der dunflere Schattenton des Sontraftes wegen noch
dumkfer erfcheinen als weiter gegen den tieferen Schatten hin
und der lichtere Ton wird an der Scheidegrenze lichter er-
Icheinen, al8 weiter unten gegen das Licht Hin. Um diefer
Nörenden Wirkung vorzubeugen, muß man die einzelnen Ton-
abftufungen in nicht zu großen Contraft jeben und Diefelben,
Wo möglich gegen das Licht hin, jchwächer machen.

Befindet man fi) in einem abgeichloffenen Raume
(im einem Garten, Zimmer oder Hof) zu einer Zeit der
Dämmerung, wo man noch Alles deutlich untericheiden Farn,
und man zündet plößlic) ein Kerzenlicht an, jo wird im
der nächjten Umgebung wohl Alles Tichter als früher fein,
die entfernteren Gegenftände werden aber, des Contraftes
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wegen, jo dimfel erjcheinen, daß man fie faum erkennen

farm. Brücde fagt, daß die Maler bei der Darftellung der

Gegenftände den Contraften Rechnung tragen, daß fie, wenn

3. B. zwei Wände eines Fräftig beleuchteten Haufes im Bilde

zufammentreffen, die HYunkle Wand da dunkler malen, wo

fie mit der hellen zufammentrifft, die helfe aber da heller,

wo fie mit der dunklen zufammentrifft. Brüde erklärt Dies

damit, dat dem Maler mit feinen Pigmenten nicht die großen

Sontrafte von Licht und Schatten zu Gebote ftehen, wie fie

die Natur darbietet. Nach den obigen Ausführungen macht

fich jedoch auch dann der Sontraft geltend, wenn eine gleid)-

mäßig beleuchtete umd eine gleichmäßig befchattete Fläche

zufammenfallen, ımd an der Begrenzungslinie wird Die be=

feuchtete Fläche noch Fichter und die befchattete Fläche dunkler

ericheinen. Der Maler darf alfo da nur ganz wenig mit

dem Pinjel nachhelfen, da jonjt der Sontraft gegen Die

Flächen, welche von der Begrenzungslinie entfernter find,

zu groß wäre und Der Eindruck des Bildes ein umruhiger

wide. Dies hat der Maler au) zu beachten beim foge=

nannten Helldunfel oder Neflerlichte in den Schattenpartien.

Diese Reflerlichter dürfen in der Regel nur um

ganz wenig lichter als der Schatten fein, weil

der Schatten an den Stellen, woer mit dem Lichte

zufammenfommt, wegen diejes Contraftes ohne-

dies dunflerift, und fonftin zugroßem Eontrafte

mit dem Helldunfel wäre, wodurd) der Schatten

zerjplittert und Der Eindrud des Bildes eben-

falls ein unruhiger würde.

Intereffante Beobachtungen über den Contrajt von

Licht ımd Schatten Ffann man am Runden machen. Am

beiten eignen fich hierzu Gyps- oder Marmorftatuen, weil
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man an diefen Licht und Schatten unbeirrt von der Farbe
beobachten fanı. Haben die beleuchteten Stellen
einendunflen Hintergrund, jo erfcheintfelbft der
äußerjte Nand nahezu im vollen Lichte, ift aber
der Hintergrund licht, fo wird manam äußerften
Rande der beleuchteten Stellen deutlich einen
Halbichatten wahrnehmen. Achnliches ift bei den
Schattenftellen der Fall. Ift der Hintergrund dunkel, jo wird
der äußerste Rand des Schattens licht, wie mit einem Nefler-
licht beleuchtet erfcheinen, und ift der Hintergrund licht, fo
wird fich der äußerfte Rand des Schattens von dem Hinter-
grunde dunfel abheben.

Der Contraft von Licht umd Schatten macht fich auch
in der Größe der beleuchteten und befchatteten Slächen be-
merkbar. Ein Heller Gegenftand erfheint viel
größer als ein dunkler. Giebt man einen weißen reis
auf einen fehwarzen Grund und einen Ihwarzen Kreis von
gleicher Größe auf einen weißen Grund, jo wird der
Ihwarze Kreis viel Eleiner ausjehen als der weiße Kreis.
Man muß den Ihwarzen Kreis circa um Y/, größer machen
-al8 den weißen Kreis, damit beide, in einiger Entfernung
bejehen, in gleicher Größe erfcheinen. Goethe fagt hierüber:
»&o bemerkte Tycho de Brahe, daß der Mond in der Con-
junction (der finftere) um den fünften Theil Feiner ericheine
al3 in der Oppofition (der volle helle). Die erjte Mondficher
Ieint einer größeren Scheibe anzugehören als der an fie
grenzenden dunfeln, die man zur Zeit des Neulichtes mancdj-
mal unterfcheiden fan. Schwarze Kleider machen die Berfonen
viel fchmäler ausfehen als helle. Hinter einem Rand gefehene
Liter machen in den Rand einen Iheinbaren Einfchnitt.
Ein Lineal, hinter welchem ein Kerzenlicht hervorblict, Hat

6Woumwermans. Farbenfehre 2. Aufl.
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für uns eine Scharte. Die auf umd untergehende Sonne

{cheint einen Einfchnitt in den Horizent zu machen.« Lichter

welche am einer dumflen Fläche prangen, fcheinen im Der-

feiben einen Einfchnitt zu machen.”)

Wenn eine Fläche, welche eine jehr glatte Oberfläche

hat, ftark beleuchtet wird, jo erscheint fie jelbft in großer

Entfernung um ein Bedeutendes größer. Guido Schreiber

jagt hierüber in feiner Projectionslehre: »So erblidt man

unter Umftänden das von einer Fenfterjcheibe zurücgeworfene

Licht der Abendfonne in Entfernungen, wobei fich faum mehr

das Fenster, gefehweige denn die Scheibe erfennen läßt. In

verftärften Maße findet die Ericheimung ftatt bei den meiften

Geftirnen des Nachthimmels.«

Der Eontraft von Licht und Dunkel äußert jeine Wirfung

auch auf die Farben. Wern man eine helle und eine dunkle

Farbe zufammenftellt, jo wird die helle Farbe altjogleic)

noch heller und die dunkle mod) dunkler ericheinen. Wird

eine gejättigte Farbe und eine weniger gefättigte Farbe zus

fammengeftellt, jo wird die gejättigtere noch mehr gejättigt,

die weniger gejättigte wird aber nod) geringer gejättigt er-

icheinen. Hinfichtlich des Farbentones wird die gefättigtere

Farbe eine größere Wirkung auf die zweite Farbe ausüben

als die weniger gefättigte Farbe auf Die erftere ausübt. Wird

3.8. ein dunfles gefättigtes Grin und ein lichtes Gelb zu-

fammengeftellt, jo wird das Grin mur eine geringe Ber-

änderung erfeiden, während das Gelb nahezu orange wird.

Werden zwei gleiche Farben von verschiedener Schattirung

zufammengeftellt, jo wird die Tichtere Schattirung immer mehr

grau gegen die dunkle exjcheinen. Wird lichtes umd dunkles

En) Dunkle Kleider geben den Perjonen, welche diejelben tragen,

ein Schlanferes Aussehen als Helle.
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Blau zufammengeftellt, jo erfcheint das lichte Blau gegen
das dunfle grau, während das dunkle Blau feine Beränderung
erleidet. Die Complementärfarbe von Blau ift Drange und
diefes giebt dem lichten Blau den grauen Ton.

Der Contraft von Licht und Dunkel macht fi) auch)
in der Bufammenftellung von Farben mit der Sleiichfarbe
geltend. Soll ein bräumliches oder gelbliches Geficht vofig
ausjehen, fo paßt hierzu am bejten ein griines Kleid. Wählt
man mm ein lichtgrimes, jo fan es leicht geichehen, daß
wegen des Contraftes von Licht und Dunkel die Fleijchfarbe
noch dunkler, alfo noch bräunlicher ausfieht, als fie ohmedies
ift. Anders ift es, wenn man ein dunfelgrünes Kleid wählt;
dann wird die Gefichtsfarbe vofig erjcheinen umd wird doch
im Gegenfage zum dunklen Grün weißlich fein. Chevreuf
rüth aber fein zu dunkles Grim zu nehmen, weil jonft Die
Sleiichfarbe zu jehr geichwächt wird. Brücke jagt in feiner
Phyfiologie der Farben: »Spanifche umd niederländifche
Maler haben gelegentlich, um dem Colorit nicht zu fehaden,
weiße Kleideritoffe dunkler gemalt als das sleiich, mit dem
fie in Berührung traten, und doch gelang es ihnen, fie fir
weiß gelten zu Laffen, indem fie durch tiefe Schatten umd
dunfle Gegenfäge, mit denen fie die lichteften Bartien in Be-
tührung brachten, einen Schein der Helligkeit dariiber ver-
breiteten.«

George Mayer erzählt in feinen intereffanten Erinne-
tungen an den Maler Rahl, daß der franzöfifche Borträtift
Riccard in fo tief gehaltener Farbenzufammenftellung malte,
daß bei einem weiblichen Bruftbild die Fleidumfchließenden
Spigen fich dunkel vom Teint abhoben, ohne daß fie auf-
hörten, weiß zu erfcheinen.

ne



84 Die Farben trüber Medien.

Diefelbe gelbliche oder bräunliche Gefichtsfarbe, welche

durch Lichtes Grün noch bräunlicher wird, fann aus Dder=

jelben Urfache nicht gut Roja vertragen. Nur ein dumnkleres

Noth würde fie wegen des Contraftes von Licht und Dunfel

fichter machen. Kleider von dunklem Roth erweifen fich aud)

fehr gut zu einer Fleifchfarbe, welche zu röthlih ift. Des

Eontraftes wegen wird dann die rothe Gefichtsfarbe gegen

das dunfle Roth des Kleides zarter ausjehen. Tizian Bes

cellio malte die Mehrzahl feiner Porträts mit dunfelrothem

Hintergrumde, um die Zartheit des Fleijhes hervorzuheben.

Beter Paul Rubens hat in dem PBorträt der Efijabeth,

Gemalin Philipp’s II. von Spanien, Die Gefichtsfarbe jehr

voth gemacht. Damit diejelbe mun zarter ericheine, Hat

Nubens einen dunfelrothen Hintergrund angebracht und hat

auf diefe Weife eine frifche und dennoch zarte Gefichtsfarbe

erzielt. Von modernen Malern hat Lefebre in Paris, um

einen rofigen und dennoch) zarten Fleischton zu erzielen, feiner

»Fiammetta« (Wiener Akademie der bildenden Kinfte) tief

dumfefrothes Haar gegeben, und um aud) diefes nicht zu

grell erjcheinen zu lafjen, hob er dasjelbe von einem dunkel

braunrothen Hintergrunde ab.

xXVvi.

Die Farben trüber Medien.

Der Stoff, in dem fi) das Licht fortpflanzt, ift dag

Mittel oder Medium, und diejes, jelbjt das durd-


